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10-04-11 Quasimodogeniti 1. Petrus 1,3 Urknall der Hoffnung
Liebe Gemeinde!

Was für ein Alptraum, den die 153 Bergwerksarbeiter in China erlebt haben. Tief unten in der Erde waren sie plötzlich eingeschlossen. Wasser war in den Stollen eingebrochen. Die Männer waren gefangen. lebendig begraben. 190 Stunden Todesangst. 
Nichts zu Essen als Baumrinde und Sägespäne.
Zum Teil hatten sich die Arbeiter mit ihren Gürteln an die Wände des Stollens festgekettet, um nicht vor Erschöpfung umzufallen und in dem aufgestauten Wasser zu ertrinken.
Was für ein Alptraum!
Wenn plötzlich alles ausweglos verloren scheint.

Und dann plötzlich Klopfgeräusche, die in die Dunkelheit dringen. Klopfgeräusche, die auf die eigenen verzweifelten Klopfzeichen anworten!

"Wir sind nicht verlassen! Wir sind nicht vergessen. Es wird nach uns gesucht! Sie können uns hören!"

Das Wunder geschieht! Mehr als eine Woche nach dem schweren Grubenunglück konnten 115 Bergleute lebend geborgen worden: Nach 190 Stunden lebendig begraben sein, war das wie neu geboren werden, wurde ihnen das Leben neu geschenkt. Sie kamen aus der Dunkelheit ans Licht.
Kleider, die ihnen vor die Augen gebunden wurden, sollten sie vor diesem Licht schützen, das sie 190 Stunden lang nicht mehr gesehen hatten.
3000 Helfer hatten sich in den vergangenen Tagen unermüdlich um die Rettung der Bergleute bemüht.
Ihre Arbeit war nicht umsonst!

Drei Arbeiter, die letztes Jahr nach 25 Tagen aus einem Bergwerk gerettet werden konnten, erzählten, dass das spärliche Licht ihrer Grubenlampen sie vor der Verzweiflung bewahrt habe.
Sie glaubten fest daran, dass sie gerettet würden und diese Hoffnung ließ sie überleben.

Hoffnung kann viel bewirken und wenn es nur ein schwaches Licht der Hoffnung ist.

Patienten, die schwer krank sind, ihre Hoffnung aber nicht verlieren und mit aller Kraft kämpfen, haben sicher ganz andere Chancen die Krankheit zu überleben, als wenn sich einer aufgibt.
Wer die Hoffnung verliert - ist verloren.
In unsrem Predigttext heute geht es um die Hoffnung, um die lebendige Hoffnung, die wir haben.

1. Petrus 1,3: Lebendige Hoffnung

3 Gelobt sei Gott, der Vater unseres Herrn Jesus Christus, der uns nach seiner großen Barmherzigkeit wiedergeboren hat zu einer lebendigen Hoffnung durch die Auferstehung Jesu Christi von den Toten, 4 zu einem unvergänglichen und unbefleckten und unverwelklichen Erbe, das aufbewahrt wird im Himmel für euch, 5 die ihr aus Gottes Macht durch den Glauben bewahrt werdet zur Seligkeit, die bereit ist, dass sie offenbar werde zu der letzten Zeit. 6 Dann werdet ihr euch freuen, die ihr jetzt eine kleine Zeit, wenn es sein soll, traurig seid in mancherlei Anfechtungen, 7 damit euer Glaube als echt und viel kostbarer befunden werde als das vergängliche Gold, das durchs Feuer geläutert wird, zu Lob, Preis und Ehre, wenn offenbart wird Jesus Christus. 8 Ihn habt ihr nicht gesehen und habt ihn doch lieb; und nun glaubt ihr an ihn, obwohl ihr ihn nicht seht; ihr werdet euch aber freuen mit unaussprechlicher und herrlicher Freude, 9 wenn ihr das Ziel eures Glaubens erlangt, nämlich der Seelen Seligkeit.
Die Situation der Jünger war vielleicht gar nicht so viel anders als die der Bergarbeiter in China.
Schlagartig war alles aus!

Jesus gefangen, ausgepeitscht, gestorben.

Aber nicht irgendwie.

Er war den Tod der Verfluchten gestorben - am Kreuz.

Sie hatten alles aufgegeben und waren mit Jesus mitgegangen. 

Sie hatten alles auf eine Karte gesetzt.
Und sie hatten alles verloren.

Das war ihnen klar geworden.

Nirgends mehr ein Hoffnungsschimmer.

Alles vorbei! Alles verschüttet. 

Jesus und jede Hoffnung begraben.
Für die Jünger war ihre ganze Welt eingestürzt. Und vielleicht hatten sie sogar noch weniger Hoffnung als die Bergarbeiter in China, gerettet zu werden. Vielleicht haben sie nicht einmal mehr an die Wände geklopft, in der Hoffnung von jenseits eine Antwort zu erhalten. Ihre Hoffnung auf ein Jenseits war begraben.
Was sie dann erlebt haben,

das muss von einer Wucht gewesen sein, die der Befreiung der Bergarbeiter gleichkommt.

Einen "Urknall der Hoffnung" so zu sagen.
In der Bibel wird davon in verschiedenen Begebenheiten erzählt, die das Unfassbare beschreiben sollen.

Schlagartig hat sich alles verändert.
Es kann nicht so gewesen sein, dass die Jünger am Tisch saßen und überlegten: "Wie machen wir weiter? Wie können wir den Menschen dieses schreckliche Ende von Jesus, den Einsturz unseres Glaubens als Sieg verkaufen?" Und dann kam einer auf die Idee, zu erzählen Jesus sei auferstanden.

Für eine Strategie, die einen zwar das Gesicht bewahren lässt, aber nichts als erfunden ist, hält keiner seinen Kopf hin. Da ist keiner bereit, bis ans Ende der Welt loszuziehen und sich steinigen oder den Löwen vorwerfen zu lassen.
Aber die Jünger zogen los!

Ohne im geringsten auf die Gefahren zu achten, die das mit sich brachte, unermüdlich sind sie aufgebrochen und haben es überall weitererzählt, dass Jesus auferstanden ist, dass sie ihn gesehen haben.

Was für eine Hoffnung, die sie überfallen hat.

Hoffnung, die neu geboren werden lässt.

- Ostern - Urknall der Hoffnung.

Mit Albert Einstein sind viele Wissenschaftler der Meinung, dass es irgendwann möglich sein wird, mit Hilfe von Gravitationswellendetektoren das Echo, das der Urknall vor 14 Milliarden Jahren hinterlassen hat, zu hören.
Wir hören heute das Echo des Urknalls der Hoffnung, der sich an Ostern ereignet hat:

Christus ist auferstanden!
Gelobt sei Gott, der Vater unseres Herrn Jesus Christus, der uns nach seiner großen Barmherzigkeit wiedergeboren hat zu einer lebendigen Hoffnung durch die Auferstehung Jesu Christi von den Toten.
Seit Ostern hat die Welt ein völlig neues Gesicht.

Im Licht von Ostern sehen wir alles anders!

Alles, was Angst macht, wird relativ.
Über allem liegt ein Hoffnungsschimmer.

Der Tod ist tot.
Was für eine lebendige Hoffnung!

Für Dietrich Bonhoeffer haben die Worte von der „lebendigen Hoffnung", die einen wie wiedergeboren vorkommen lassen, ebenfalls eine ganz besondere Bedeutung bekommen. An Sonntag Quasimodogeniti vor 65 Jahren, damals der 8. April 1945, hat Dietrich Bonhoeffer diese Worte ausgelegt. Er war mit anderen Mitgefangenen auf dem Weg von Buchenwald nach Flossenbürg. Bei einem Halt in einer Schule hielt er am Sonntag nach Ostern für seine Mitgefangenen eine Andacht. Sie haben ihn darum gebeten. Bonhoeffer sprach über den Wochenspruch: „Gelobt sei Gott, der Vater unseres Herrn Jesus Christus, der uns nach seiner großen Barmherzigkeit wiedergeboren hat zu einer lebendigen Hoffnung durch die Auferstehung Jesu Christi von den Toten" (V.3) 

Bevor Bonhoeffer auch anderen Mitgefangenen in einem zweiten Klassenzimmer eine Andacht halten konnte, wurde er abgeholt. Die Fahrt ging weiter. Er verabschiedete sich mit einem Gruß an den Bischof von Chichester, George Bell: „Das ist das Ende. Für mich der Beginn des Lebens."

Einen Tag später, am Montag, 9. April 1945, wurde Dietrich Bonhoeffer am frühen Morgen im Konzentrationslager Flossenbürg ermordet, kurz bevor die amerikanischen Truppen den Ort erreichten.

Später sagte ein Mitgefangener über ihn: "Er hatte eine so feste Hoffnung, dass Gott durch Christus alles wiederbringen wird, alles vollbringen wird, dass nichts verloren gehen wird."

Bonhoeffer hatte eine so feste Hoffnung. Lebendige Hoffnung. Hoffnung, die allem, selbst dem Tod, Stand hielt.
An anderer Stelle hat Bonhoeffer einmal gesagt: 

Wenn schon die Illusionen bei den Menschen

eine so große Macht haben, 

dass sie das Leben in Gang halten können -

wie groß ist dann erst die Macht, 

die eine begründete Hoffnung hat?

Deshalb ist es keine Schande, zu hoffen, 

grenzenlos zu hoffen.

(entnommen: Göttinger Predigten im Internet und aus www.zdk.de; Beitrag von Prof. Dr. Dr. Eckhard Nagel zum 2. Ökumenischen Kirchentag München 2010 am 20.11.2009).

Die entscheidende Frage wird für uns sein:

Wie kommt diese Hoffnung, diese lebendige Hoffnung in uns hinein, wie wird sie in uns lebendig?

Wir können sie uns nicht einreden, einpflanzen, erarbeiten.
Wir können sie uns nur von Gott schenken lassen.

IHN darum bitten, dass er im Dunkel unserer Nacht das Feuer der Hoffnung entzündet - dieses helle Licht.

Manchmal droht uns die Flamme zu erlöschen ( - wie in der Osternacht) so vieles ist in der Welt, das uns die Hoffnung raubt - die Dunkelheit und die Macht des Todes sind so stark.

Aber Gott hat versprochen, dass er den glimmenden Docht nicht auslöschen wird. ER kann und will unsere Hoffnung aufleben lassen.

Hören wir in dunklen Stunden nicht auf an die eingestürzten Wände der Hoffnung zu klopfen. ER wird antworten. ER hört nicht auf nach uns zu suchen.
Hoffnung ist ansteckend.
Darum gehen wir in den Gottesdienst, suchen die Gemeinschaft. Wir können und sollen andere anstecken.
Ostern - Urknall der Hoffnung.

Wir hören sein Echo, mitten in der Dunkelheit dieser Welt, wenn die Zukunft verschüttet scheint.
Binden wir uns an ihn, diese Felswand, die nicht wankt. Binden wir uns an IHN, damit wir nicht fallen und untergehen in den Fluten der Angst.

Wir hören die Klopfzeichen in der stockdunklen Nacht. Jeder Pulsschlag von uns ist ein Klopfzeichen Gottes, das uns sicher machen kann: 

Wir sind nicht allein. Da ist einer, der nach uns sucht! ER ist da, der den Stein wegrollt und uns aus der Finsternis ins Licht bringt.
Es wird schwer sein, den Glanz dieses Lichtes zu ertragen - aber schöner als alles.

Wir haben eine lebendige Hoffnung:

Jesus lebt, mit ihm auch ich!

Gelobt sei Gott, der Vater unseres Herrn Jesus Christus, der uns nach seiner großen Barmherzigkeit wiedergeboren hat zu einer lebendigen Hoffnung durch die Auferstehung Jesu Christi von den Toten.
Amen.
